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Walderlebnis Montclair  
  
  

Zur touristischen Aufwertung des 3,5 km langen Wanderwegs zur Burg 

Montclair errichten wir das „Walderlebnis Montclair“ mit insgesamt 13 

Stationen, die der Zielgruppe Kind das Thema Wald spielerisch wie 

erforschend näherbringen werden.  

  

Der Startpunkt des „Walderlebnis Montclair“ wird, um den bereits 

vorhandenen Besucherstrom der Burg Montclair zu nutzen, am Parkplatz St. 

Gangolf liegen. Hier trifft der Wanderer erstmals auf eine Holzskulptur 

(Motorsägenschnitzerei), die ihn auf dem gesamten Walderlebnis begleiten 

wird.  

  

Entlang des bereits angelegten Wanderweges zur Burg Montclair werden 

zwei Arten von Stationen entstehen:  

- Baumartenstationen, welche den rings um den Weg wachsenden 

Baumbestand vorstellen  

- Bewegungsstationen zur Schulung koordinativer Fähigkeiten mit 

waldpädagogischem Hintergrund  

  

  

  

  
  

  

  

  

  

  



Baumartenstationen  

Folgende Baumarten sind im Wald um die Burg Montclair zu finden:  

  

Laubbäume  

• Eiche  

• Buche  

• Bergahorn  

• Spitzahorn  

• Feldahorn  

• Esche  

• Edelkastanie  

• Rosskastanie  

  

Nadelbäume  

• Fichte  

• Tanne  

• Kiefer  

• Lärche  

• Douglasie  

  

Die wichtigsten Arten, die entlang des Weges vorkommen, werden in je 

einer Baumartenstation in direkter Umgebung der entsprechenden Baumart 

vorgestellt. In unserem Fall haben wir uns für die sechs folgenden 

Baumarten entschieden: 

  

Die Buche  

  

Sie ist durch ihre glatte Rinde leicht von anderen 

Laubbaumarten zu unterscheiden. Zudem ist sie wegen ihres 

hohen Heizwertes als Brennholz sehr beliebt.  

  

  

  

  
(Bild: Oliver Schäfer)  

  

Die Eiche  

  

Sie ist durch ihre auffällig geformten Blätter leicht zu 

erkennen. Verwendung findet die Eiche wegen ihres harten 

und dauerhaften Holzes vor allem im Möbelbau. Aber auch 

zum Lagern von Wein ist Eichenholz hervorragend geeignet.  

  

  

  
(Bild: Oliver Schäfer)   



Die Kiefer  

  

Die Kiefer ist nach der Fichte der zweithäufigste Waldbaum in 

ganz Deutschland. Sie ist vorwiegend beim Bau von Türen 

und Fenstern zu finden.  

  

  

  

  
(Bild: Oliver Schäfer) 
 

Die Tanne  

  

Die Weißtanne ist ein typischer Baum des Bergmischwaldes. 

Das Holz der Tanne wird, ähnlich wie das der Fichte, vor allem 

als Bau- und Konstruktionsholz verwendet.  

  

  

  
(Bild: Oliver Schäfer) 
 

Die Kirsche 

  

Die Vogelkirsche zählt zur Familie der Rosengewächse. Ihr 

Holz wird insbesondere zur Möbelherstellung verwendet. Am 

22.10.2009 wurde die Vogelkirsche zum Baum des Jahres 

2010 gewählt.  

 

 
(Bild: projects.marc-brandt.de)  

 

Die Edelkastanie  

  

Die Edelkastanie entstammt der Familie der 

Buchengewächse. Sie ist ein sommergrüner Baum und 

bildet stärkereiche Nussfrüchte.  

  

  

  

 
Außerdem soll am Beispiel der Weißtanne die Bewirtschaftungsweise eines 

Plenterwaldes aufgezeigt werden. Beim Plenterwald handelt es sich um 

einen sich stetig verjüngenden Dauerwald, in dem immer nur einzelne 

Bäume gefällt werden und so ein permanenter Hochwald geschaffen wird. 

Im Plenterwald sind so Bäume aller Größendimension auf einer kleinen 

Fläche zu sehen. Trotz des vermeintlichen Urwaldähnlichen Charakters ist 

der Plenterwald ein bewirtschafteter Forst.  

  



Aufbau  

Eine Station besteht jeweils aus zwei einbetonierten Kanthölzern als 

Tragesäule für die Überdachung der Station. Das Dach soll so konzipiert 

sein, dass der darunter montierte Längs- und Rundquerschnitt des 

Stammes der entsprechenden Holzart vor Witterungseinflüssen geschützt 

ist. Die Querschnitte dienen zur Verdeutlichung der Maserung und des 

Aufbaus der Holzstruktur bzw. zur Darstellung der Altersbestimmung 

(Rundscheibe).  

Die wichtigsten Informationen zu den einzelnen Baumarten sind in einem 

PuzzleSpiel „versteckt“. Der deutsche Name des Baumes sowie seine 

lateinische Bezeichnung und Bilder, die mehr über das Aussehen und die 

Verwendung der Holzart verraten, sind an würfelartigen Drehelementen 

angebracht und können durch richtiges Einstellen der Würfel „erpuzzelt“ 

werden. Zu bevorzugen sind visuelle Darstellungen.  

  

Eine „Gebrauchsanweisung“ für die Baumartenstationen ist an der ersten 

Station anzubringen.  

  

  

  
  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

 

 

  



Bewegungsstationen  

  

Sprunggrube  

  

Hier können Kinder die eigene Sprungkraft mit der Sprungkraft der 

Waldbewohner vergleichen. Die verschiedenen Säugetiere des Waldes 

werden den Kindern so nähergebracht (Maus, Eichhörnchen, Hase, Fuchs, 

Wildschwein, Reh, Hirsch). Sie beschäftigen sich mit deren Verhalten 

(Sprungkraft – Fluchtverhalten), sowie mit den Fährtenbildern der 

Waldtiere.  

  

Die Station besteht aus einer Weitsprunggrube, welche mit Sand befüllt ist 

und von Holzstämmen begrenzt wird. An der Weitsprunggrube selbst wird 

ein Pfotenabdruck des jeweiligen Tieres auf einer Metallplatte in Höhe der 

Sprungweite dieses Tieres angebracht, so dass ein direkter Vergleich mit 

dem einzelnen Waldtier möglich ist. Am Rand dieser Sprunggrube findet 

sich der Pfotenabdruck des Tieres auf einer Klapptafel wieder. Beim 

Aufklappen erfährt das Kind mit welchem Tier es sich gerade gemessen hat.  

 

  

  
  

  

  

  

  

  

  

  

  

  



Baumstämme springen  

  

Hierbei werden unterschiedlich hohe und dicke Baumstämme am Boden 
befestigt. Durch verschieden große Abstände zwischen den einzelnen 

Stämmen ist es schwierig von Einem zum anderen zu springen. Hierbei 

werden sowohl Geschicklichkeit als auch der Gleichgewichtssinn geschult.  
  

  

  
  

  

  
  

  

  

  

  



Baumtelefon – Schwebebalken  

  

Dass Holz ein guter Leiter ist, wird am Baumtelefon deutlich. Holz leitet 
Wasser aus dem Erdreich bis hoch ins Blätterdach. Ebenso leitet es 

Geräusche und Klänge. Ein Eichhörnchen z.B. nutzt diese Fähigkeit des 
Holzes um frühzeitig zu erkennen ob sich ein Raubtier (Marder z.B.) den 

Baumstamm hochschleicht.  

Das Baumtelefon besteht aus einem langen aufgebockten geschälten 
Baumstamm. Wenn nun eine Person an einem Ende klopft oder kratzt, wird 

die Person, die ihr Ohr an das andere Ende des Stammes legt diese 

Geräusche verblüffend deutlich wahrnehmen.  
  

Derselbe Baumstamm dient außerdem als Schwebebalken und hilft 

Gleichgewichtssinn und Geschicklichkeit zu schulen. Der Untergrund des 
Baumstammes wird mit Rindenmulch oder ähnlichem weich gestaltet um 

das Verletzungsrisiko zu minimieren.  
  

  
Beispielbild (Naturerlebnis Bamster Wald – Bild: Oliver Schäfer)  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  


